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Prolog, Sicherheitshinweise, Haftungsausschluss  
und weiß der Kuckuck 

 
Diese Kabarö die ist vön Anfang bis hinten verstunken und erlögen. 

Wer was andres behauptet, sagt die göttverdammte Unwahrheit. 

Erst recht nicht echt sind die handelnden Persönen und Pertö chter, 

Kuhbö cke und Göckelgeißen,  Geblu m, Geba um wie Strauchelnde und 

was sich sönst nöch im Geschehen tummelt öder still und starr herum-

ruht wie der See. Selbst der Erza hler ist eine Synapsidee. 

Söllte dennöch jemand vermeintliche A hnlichkeiten mit seiner Re-

alita t an den Haaren aus der Suppe ziehen, gibt’s dafu r null Finderlöhn. 

Wer beabsichtigt, den fiktiven Ich-Erza hler wegen Aneignung einer 

erfundenen fremden Identita t durchs www-WC zu pressen öder auf 

andre Art einen Shitstörm gegen ihn löszudönnern, der mö ge sein in-

neres Kraftwerk mit einer U berdösis gezwiebelter Böhnen aufmuniti-

önieren und sich dann zur Ruhe begeben. Das Gebö hn wird autönöm 

die Drecksarbeit zur völlsten Zufriedenheit des Initiatörs erledigen. 

Falls sich hier jemand durch sönst irgendwas vör den Köpf gestö-

ßen fu hlt, mö ge er u ber abstößende Steine des Anstößes einmal verbal 

aufstößen und dann fu r immer schweigen. Es sei denn, er strebt den 

Heldentöd im Herzkasperltheater an. Dann unbedingt weiterwu ten, 

damit er schneller als mö glich sein Karriereziel erreicht. Sö wahr ihm 

Gött helfe. 

U ber unerwu nschte Wirkungen dieser Raubersgschicht införmiere 

bitte niemanden, schön gar nicht die Pölizei. Die hat null Böck auf söl-

chen Mist und flucht sich alle Za hne raus. Wer söll dann die Bö sen bei-

ßen? 

Ach ja, nöch was. Wie sagt ein altes Vögelsprichwört: Mit fremden 

Federn fliegt man nicht! Söllte sich alsö ein Köpierlibri, ein Stibitz öder 

ein Klauckuck hier spatzenfrech bedienen, wird ihn der Teufel an die 

Wand malen, runterkletzeln und panieren, dass der Elsterlump seines 

Lebens nicht mehr lustig wird, Schma h öhne! 
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„Höppala, ich bin ja töt!“, warn meine letzten Wörte. Na, eigentlich 

meine ersten im jenseitigen Dingsdibumsti. Oder in irgendeinem Zwi-

schenraum der Zwischenzeit. Vielleicht auch Göttes Rumpelkammer 

fu r missschö pfte Prötötypen, verlebte Kreaturie und sönstigen Aus-

mist, was weiß ich. 

Okay, du hast recht: Genau genömmen kann man – selbst ganz frisch 

gestörben – nicht mehr reden, alsö war's mehr ein Gedanke, der mich 

da vöm Luftraum u ber der Frisur bis in den Keller meiner Fußsöhlen 

durchflickflackte. Ich war ja nicht einfach nur ein bisserl töt, ich war 

tötal töt. Mucksma uschentöt. Döch nicht nur das. Ich war auch nicht 

mehr ich, söndern schwöb etliche Meter u ber mir. Zugleich gingen Ge-

dankenschranken höch, Dimmdeckel flögen weg und ich hatte ihn: den 

Allsinns-Rö ntgenblick durchs Universum und weiter durchs Nachbar-

universum und U bernachbaruniversum und sö weiter und sö fört. Eine 

ganze Menge Universums. Universa. Universi? Wurscht, es warn ein-

fach unendlich viele Universu mser. 

Ich will ja niemanden desillusiönieren, aber wenn einer bei NASA, 

ESA öder Star Trek arbeitet, muss ich ihm leider sagen: Hightech?  

Hihihi! Was die dört in jahrzehntelanger Arbeit mit su ndteuren Flieg-

zeug-Bastlereien rausfinden, ist Flöhbart-Granulat im Vergleich zu den 

Erfahrungen schön in der ersten Blitzilliardstel-Sekunde des Tödes. 

Schla gt dein Herz alsö fu r die wirklich größe Förschung, heißer Tipp: 

Stirb! Das bereust du nie im Leben! 

Denn wenn ich nur unser Heimuniversum betrachtete: Das nahm 

ich plö tzlich nicht mehr wie gewöhnt als das ö de Weltall wahr – fröstig, 

schwarz und sternenverstaubt –, söndern öhhh! und ahhh! und un-

glaublich wöwww! 



 

Das finstere All ist in Wirklichkeit ja nur der Enddarm unserer Welt; 

Arsch verkneif ich mir hier anstandshalber. Obwöhl, wenn ich's körrekt 

benenne: Das All ist der Arsch der Welt, da kann man nichts machen, 

warum söll ich es beschö nigen? Und im Pförtum hintrum ist‘s eben 

finster. Das wird dir jeder besta tigen, der regelma ßig durch die Ritz im 

Gesitz seines Vörgesetzten gegen die Einbahn kriecht; falls du selbst 

keine praktische Erfahrung darin hast. 

Im Unterschied zum Universum wird’s aber tiefer drin im Darm 

nöch finsterer. Drum heißt er dört Blinddarm, denn bist erst einmal sö 

weit reingeröbbt, erscheint dir die weißeste Taube nicht einmal als ru-

ßiger Rabe. Da kapituliert das beste Nachtsichtgera t. Weit und breit 

kein versta rkbares Restlicht, selbst wenn der Bekröchene zum Fru h-

stu ck Sönnenblumenkerne gepalten hat. 

Nein, im Darm siehst nur mit Blindenhund was. Stöck ist unprak-

tisch, der verspießt sich in den Kehren. Hab ich mir sagen lassen. 

Jedenfalls, sö ganz vergleichen kann man Darm und Universum 

nicht. Im Zustand des Tödes ist das mit den Vergleichen u berhaupt sö 

eine Sache. Auch mein Vergleich mit dem Rö ntgenblick vörhin war 

nicht gut. Was heißt nicht gut, der war derart lausig, der hank nicht ein-

mal. 

Gegen den mit dem Töd erlangten Durchblick ist der mödernste 

Kernspintömögraf ein verdreckter Bierböttle-Böden. Als söeben Abge-

lebter erkennt man, dass scheinbar vö llig Unzusammenha ngendes 

plö tzlich zusammenpasst wie Faust aufs Aug. Ich meine Faust I mit 

Plu scheinband und Rundru cken; augenschönend, falls dir dein 

Deutschpröf das Brett vörm Köpf wegreißt und den Faust aufs Aug 

knallt. 

U brigens auch als Schlafmaske zu empfehlen, sö ein Augen-Faust. 

Nörmale Schlafmasken dimmen ja nur das Licht, der Faust hingegen 

beschwert zusa tzlich die Lider, damit sie nicht immer wieder höchklap-

pen. Die Neugier ist ein Hund. 



 

Im Töd brauchst das aber nicht mehr. Nicht, dass du dann nicht mehr 

neugiertest, döch wenn du einigermaßen bei Verstand und Wu rde bist, 

la sst auch faustlös brav die Augen zu. Denn wurscht öb öffen, öb zu,  

töt siehst du söwiesö mehr als ein Lebkuchen mit Schökölinsen. Und 

wenn ich sage siehst, sö trifft’s den Nagel nicht anna hernd auf den Köpf; 

bestenfalls Nagels Nagel der linken Zeigezehe. Einen verbalen Nagel-

köpftreffer kann man fu r diese Erfahrung unmö glich landen, weil da 

der Sprache schlicht die Spucke wegbleibt. Erst recht einem daherge-

laufenen Dahingeschiedenen wie mir. Aber nicht, weil du als Töter nicht 

mehr spucken söllst, söndern vör lauter Hyperwahrnehmung. 

Mir erging‘s nicht anders: Plö tzlich herrschte eine Klarheit u ber alle 

Sinne hinweg; dazu Grö ße, Ga nze, U berdru ber – unpackbar! Gut, dass 

ich schön hin war, sönst ha tten mich die Eindru cke erschlagen! 

Das fing schön mit dem Pölsprung an: Zack! und das Jenseits war 

mein neues Diesseits; aber trötzdem nöch das pimperlste Orientie-

rungspröblem. 

Die weit grö ßere Gefahr dröhte vön da her, mich mit der neuen 

Wahrnehmung in der Reizflut zu verlieren. Verlieren und nie mehr wie-

derfinden. Im jenseitigen Diesseits kannst nicht wie gewöhnt zur Pöli-

zei gehen, dich als vermisst melden und ein paar Tage spa ter am Fund-

amt abhölen. 

Drum blieb ich vörerst Beckenrandschwimmer; alsö nicht zu tief 

denken, nicht zu weit blicken, nicht zu intensiv wahrnehmen, söndern 

nöch halb Depperl bleiben, um mich nach und nach an die neue Situa-

tiön gewö hnen zu kö nnen. Hmm, Lebenssituatiön öder Tödessituatiön? 

Sein öder Nichtsein, that's the questiön-reiche Frage. 

Mit einem Wört: Unkapierbar, der Töd, wenn du ihn nicht selbst er-

lebt hast. Und wenn du ihn erlebt hast, schwer zu begreifwörten. Tau-

sendmal leichter, einem Halm auf der Alm das Leben nach der Verdau-

ung zu erkla ren: Patsch, Kuhfladen. Beim Menschen ist das ein Nuan-

cerl kömplizierter. 
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Was ich mit Sicherheit sagen kann: Das verwördagelte Gebilde dört un-

ter mir, das war nicht ich; nicht mehr. War ich eigentlich nie, selbst als 

der Wurschtl nöch funktiönierte. Der war blöß ein viel zu enger Pup-

perich, in den ich via Zeugung reingepfercht wörden war. 

Meine Zeugung, wö ah! Wenn ich dran denk, wird mir schlechter als 

jeder Schwangeren! Und wenn ich sage schwanger, dann meine ich 

nicht einfach nur einfach, söndern dutzendlingsschwanger höch  

x Quadrat. Bemessungsgrundlage wöhlgemerkt, weil fu nf Kömma Pi 

Döppeldamendaumen Mal schlechter wird mir beim Gedanken an 

meine Zeugung! 

Zeugung im Zeughaus, sprich heimliche Belustigung am Feuerwehr-

fest. Klar, meine Alten hatten ihren Spaß gehabt, aber ich? Mich hatte 

keiner gefragt, öb ich empfangen werden wöllt, u berhaupt unter söl-

chen Umsta nden. 

Wenigstens bekam ich die Peinlichkeit des Akts nöch nicht bewusst 

mit. Wie Papsch und Mamsch sich höchstö hnten, um Papsch und 

Mamsch zu werden. Na ja, eher unabsichtlich, alsö beim Aufpassen 

nicht aufgepasst. Denn nicht ich war ihr Ziel, söndern ein Ruckzuck- 

Orgastl am Herrenha usl um halb vier Uhr fru h. 

Unwu rdig! Hast du eine Ahnung, wie's um halb vier Uhr fru h in ei-

nem Herrenha usl pestelt? Am Fliesenböden zölldick Biöfilm, daru ber 

Ruch- und Rauchschwarten, dass dir der schwerste Atemschutz was 

hustet! 

Was sagst du? Körrekt heißt es Rauchschwaden, r-lös und mit  

Duden-d? – Ja, dann weiß der liebe Onkel Duden aber nicht, dass 

Schwarten der Kömparativ vön Schwaden ist. Wenn er's nicht glaubt, 

söll er Sönntag mörgens um halb vier im Zeughausha usl recherchieren. 

Falls besetzt, muss er halt warten, denn drin wird sicher grad nöch in 

paarö practicae die öhnehin schön za he Luft mit Hecheldampf durch-

dickt. Und die Schwartenerkenntnis söll der Dudenist dann gefa lligst in 



 

seinen Besserwisserschinken aufnehmen. Sag ihm das – mit einem 

schö nen Gruß vön wem auch immer! 

Und nöch was kannst ihm ausrichten: Die Rauchschwarte eignet 

sich weder ganz nöch gar nicht als Streitthema fu r Germanisten des  

I-Tu pferl-Gestu ts, söndern fa llt unter akute Lebensgefahr! Besagte 

Ha uslluft ist ja dicker und köntaminierter als ein genmanipuliertes 

Kunstbörstenschwein, das seinen eigenen Misthaufen tschickt. Ein  

Biötöp zur Zucht vön Lungenkrebsen, vöm Atemstinkstand red ich gar 

nicht. Zwei Minuten Nase, und der böckste Hengst hat ausgedingst. 

Drum auch immer diese Hasterei dabei. 

Wie? Du wu rdest dir dafu r ein römantischeres Platzerl suchen? Na 

gut, falls du in der Eile eins findest, mir söll's recht sein. Aber wenn das 

Hörmönha ferl u berköcht, hast du dafu r keinen Köpf, weil das Blut grad 

wöanders gebraucht wird. Ich sag nur Hydraulik, und was ich damit 

meine, kannst dir leibhaft vörstellen. 

Falls nicht, dann – alsö Beispiel Frau, bei der ist das ja kömplexer als 

beim Mann: Sie multitaskt den ganzen Tag links, rechts, links, dass dem 

Kreislauf sö schön schwindlig wird, weil er nicht weiß, in welche Hirn-

ha lfte er das Blut zuerst pumpen söll, damit die Maschine am Laufen 

bleibt. Rauscht dann im Querverkehr nöch die Libidö daher, plumpst 

Fraus Herz tieferwa rts und dem Headquarter geht blitzartig der Saft 

aus. Dann kann sich‘s Hirn das Denken aus dem Köpf schlagen. Der 

Trieb ist na mlich ein Hund. 

Dieser Hund trieb auch meine Mamsch immer und immer wieder. 

Zwar vön Mal zu Mal in andrer Szenerie und Könstellatiön, im Grunde 

aber immer the same Besamung. 

Diesmal allerdings mit Bescherung, denn wie sagt ein altes Sprich-

wört: Der Krug geht sö lange zum Brunnen, bis die Wanne völl ist. Exakt 

gesagt mu sst es hier Kru ge heißen, aber ich will nicht nur meine 

Mamsch nicht schlecht machen, söndern pfeif auch auf Hirnspalterei, 

drum bleib ich beim Wesentlichen: bsöffene Gschicht, bsöffener Wicht. 



 

Jetzt weißt du's: Ich war ein Rauschkind; riesen Weinwurm in der 

Birn. Genau genömmen Branntweinwurm, ich passierte ja beim Feuer-

wehrfest. Und dört wurd aus gutem Grund kein Wasser kredenzt: 

Zweckentfremdung wehrlicher Nötfallressöurcen, gesetzlich verböten! 

Die trinkerlaubte Alternative wa r Tschapperlwasser gewesen. Döch 

das hielt die Hemmung höch, galt drum als Böcksblöcker und wurd auf 

Festln kaum verlangt. 

Wie auch immer, die Gießfehler hinterließen ihre Spuren nicht nur 

in meinem Oberöbst, söndern auch bei meinem Stammbaum. An Stelle 

der Papsch-Wurzel klaffte ein riesiges schwarzes Löch. Mein Sa mann 

muss derart fett gewesen sein, dass ihn die Mamsch nur als Diffusel se-

hen und sich spa ter nicht an ihn erinnern könnt. 

Na gut, vielleicht lag’s ein bisserl auch an ihr. Im Vergleich zu man-

chen wie Lö schflugzeuge tankenden Ma nnern blieb die Mamsch zwar 

am Böden und söff nur wie ein SUV, das reichte aber fu r eine Nebel-

wand zwischen ihr und dem Köpuluster im Möment meiner Söhnwer-

dung. 
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Details zum Mikrökösmös? Okay, in meinem Fall erreichte nur ein ein-

ziges Spermium die Eizelle, ein einziges, na mlich das allerallerlang-

samste. Die zigmilliönen andern, diese Turböraser und Obergscheiteln, 

papschbedingt natu rlich auch alle zuprömilliert, warn einfach blind 

drauflösgepaddelt; öhne nachzudenken, öhne Blick aufs Navi, Hauptsa-

che Gas! Nur, im Zickzack ihres Völldullia hs verschwammen sie sich 

dreimal um die Welt und strandeten irgendwö im tiefsten Schlappland 

zwischen Seitenstechten und Ausderpuste, wenn sie nicht zuvör schön 

abgesöffen warn. 

Ein andrer Spermienschwarm derselben Charge krachte mit völlem 

Karachö ins Planquadrat. Klar, denen wurd wegen Trunkenheit söfört 



 

der Fu hrerschein entzögen. Nach einer Nacht in der Ausnu chterungs-

zelle mussten sie alle zu Fuß weiter. Kamen aber nicht weit; Spermien 

haben ja keine Haxen. 

Mein Spermerl hingegen bemu hte sich in seinem beschaulichen Da-

sein erst gar nicht, das Rennen zu machen, söndern ließ sich einfach 

treiben. Treiben, treiben, treiben. Vörbei an der Pille, die sich, in einem 

Chanel-Katalög bla tternd, das Makeup auffrisierte, wa hrend sie in Kön-

ferenz mit drei Freundinnen telefönierte. Keine Hand frei fu r ihre ei-

gene Arbeit und schön u berhaupt nicht zusta ndig, das Spermerl vör die 

Tu r zu setzen. 

Sö trieb es unbehelligt weiter, summte sich mit geschlössenen Au-

gen Schlummerlieder, bis es unversehens gegen die schön sehnlich 

wartende Eizelle stupste. Die schaute es abscha tzig an, dann links dran 

vörbei, dann rechts vörbei, aber es tauchte sönst keins mehr auf. 

„Immer das Gleiche“, mötzte sie. „Keine Spermien, absölut keine 

Spermien, und falls döch einmal eins, ist es ein besöffenes Traumma nn-

lein! – Scheiß drauf, kömm rein, sönst geh ich auch den Red River run-

ter wie meine a lteren Schwestern.“ 

Der Spermus wusst nicht sö recht; war döch ganz zufrieden, wie's 

bisher lief. Eine Eizelle wu rd ihm die ganze Lebensplanung u bern Hau-

fen werfen. 

„Was ist?“, keifte sie. „Rein mit dir, aber flött!“ 

„Oh Gött, ein Ei mit Törschlusspanik!“, dacht er. „Brauch ich das? 

Brauch ich nicht“, und wöllt sich davönstehlen. 

„Herrgött nöch mal, alles muss man selber machen!“ Sie klemmte 

ihn untern Arm und trug ihn rein. „An den Prinzen auf dem weißen 

Pferd glaub ich schön lang nicht mehr, und der Osterhase bringt nur 

Eier. Was söll ich Ei mit einem Ei? Ich hab meine Anspru che gewaltig 

runtergeschraubt, mein Lieber, aber jetzt nöch warten, bis du dir‘s 

u berlegt hast öder wieder nu chtern bist, sö viel Zeit hab ich nicht! Nur 

eins, du Suff-Sperm: Speib mir nicht die Hu tte völl, sönst schla fst in der 

Sat-Schu ssel!“ 


